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Wow! Das ist Blues pur. Hans Theesink entstaubt ein paar Bluesklassiker, mischt sie mit Eigenkompositionen, die nicht minder traditional wirken, und braut daraus eine unglaubliche Stimmung zusammen. Mit geschmackvollen Kompositionen, wundervoller Arbeit auf dem Instrument und inspiriertem Gesang, mit eine Stimme, die geradezu bluesgetränkt scheint, fängt er den Zuhörer ein und hält ihn emotional gefangen. Der Holländer kann sich mit den schwarzen Altmeistern des Blues messen. (Klaus Mümpfer - Jazzpodium, D)

In der „Alten Post“ gab es einen der absolutten musikalischen Leckerbissen des Festivals zu hören. Hans Theessink gehört zu Recht zur Crème der internationalen Bluesszene. Ungewöhnlich Wege in der Bluesmusik waren beim Konzert von Theessink und seiner Band zu entdecken. Seit der Holländer auf den Amerikanischen Tubisten Jon Sass traf, definieren sie den Blues neu und haben damit eine extrem groovige Variante entdeckt. Wenn der – selbst in Amerika hochgeschätzte – Gitarrist Theessink in die Saiten greift, entsteht eine Musik, die niemandem kalt lassen kann. Der Soundtrack für Cabriofahrten durch unendlich weite Landschaften mit Sonnenuntergang. (Stefan Mössler, Nürnberger Nachrichten, D, Mai.97).

Hans Theessink stellte den groß angekündigten Ex-Rolling Stone Mick Taylor weit in den Schatten. Er räumte ab. Sein Fingerpicking und Slidespiel auf der Gitarre, das großartige Tubaspiel von Jon Sass und gesangliche Unterstützung von Terry Evans und Ali Thelfa machten Spaß. Die vier hatten ihn, den Groove. Das war mitreißender Rhythm ‘n Blues, den der Enscheder da spielte. (Westf.Nachrichten, D, April 96) 

Er ist wirklich ein kleines Ein-Mann-Wunder, dieser Hans Theessink. Der Holländer mit Wahlheimat Österreich, der sich aber mit Vorliebe im Süden der USA herumtreibt, mixt sein persönliches Gebräu aus erdigem Country-Blues mit würzigem Gospel-Kräutern so überzeugend, daß beim unvorbelaste- ten Hören niemand auf die Idee käme, einen Europäer zu hören. Auch auf „Journey On“ klingt seine Stimme wieder lässiger, träger selbst als die von J.J.Cale, tiefer als die von Barry White und so welterfahren wie die von B.B.King. Seine famose amerikanische Band spielt ihr Können mit ähnlich lässiger Kraft aus. Wenn Theessink grummelt „Roll on, mighty Mississippi, roll on.....“, Jon Sass seine ultra-fetten Tuba-Baßlinien drunterschiebt und im Hintergrund eine Steelguitar schluchzt, dann geht wirklich der Mond auf! (C.St., WOM-Journal, D, 09/97)

Neben seinem virtuosen, vom Understatement geprägten Gitarrenspiel tritt die instrumentale Seite des Programms vor starken „Background Vocals“ in den Hintergrund. Und die wirken nur beim ersten Eindruck kommerziell oder etwa albern – ganz im Gegenteil sind die Arrangements hervorragend gemacht und haben Country-, Pop-, Soul-, und Gospel Einflüsse. Das alles mit Theessinks markanter Bassstimme sorgt für ein exklusives Programm erster Güte. (Musikblatt, D, Herbst 1997)
Seine Vita – in Holland geboren und in Österreich ansässig – liest sich nicht gerade „bluesig“. Dabei präsentiert sich Theessink nicht nur stilecht als Meister des Slide-Röhrchens und der Resonator-Gitarre, sondern er singt wirklich cool mit sonorer Baß-Stimme. Seine Blues-Vorbilder hat der Holländer sorgfältig studiert, so daß er auf seinem fünfzehnten Album ohne falsche Bescheidenheit Beiträge von Muddy Waters und Rufus Thomas covern darf. Dabei legt er soviel Delta-Blues-Authentizität an den Tag wie kaum ein zweiter weißhäutiger Kollege. 

(PB, Soundcheck, D, 09/97)

Nur mit einer Gitarre und seiner Stimme ausgerüstet erwies Theessink sich als Meister der leisen Töne. Nicht die große Show war angesagt sondern direkter Kontakt zum Publikum. Neben den grossen technischen Fähigkeiten auf seinem Instrument sind es wohl auch die Schwankungen in der Dynamik, die den Reiz seiner Musik ausmachen. Produziert er einmal Töne lediglich durch das Schieben des Bottlenecks auf den Saiten und reizt diesen Effekt aus, bis selbst das leiseste Flüstern im Publikum erstirbt, reißt er unmittelbar darauf dieselben wie ein Bassist beim „Slappen“ an, schlägt mit dem Ballen der rechten Hand dabei auf die Brücke des Instrumentes und versucht derweil mit der linken, seine sechssaitigen Freundin den Hals umzudrehen. Mit der Sterilität, die etwa bei der hochgelobten Eric Clapton „Unplugged“-CD vorzufinden ist, hat die alles wirklich gar nichts zu tun. (Westf.Anzeiger, D, Nov.96)

